
Vorgänge UN Entwicklungen
oMm AS ZU. einer Revision der auifprax1lıs?
Überlegungen Frankreich und der Bundesrepublik
Aut seiner vorjahrigen Herbstsitzung (vom 15 bis 20 kennen. Abgelehnt annn die Taufe NUuUr dann werden,
November) befafte sıch der tranzösısche Episkopat mıiıt WE die Eltern den Glaubensunterricht für sıch selbst un:
einer Frage, die 1in Frankreich schon seıit einem Jahr- ıhre Kınder verweıgern bzw wWenn bereits vorhandene
zehnt intens1v diskutiert wiırd, 1n Jüngster eıt aber wıeder Kınder die Katechese ıcht besuchen. Dıie Seelsotrger fühlen

Aktualıtät gewıinnt: miıt dem Problem der Kiınder- sıch nach w1e AL überfordert. de Clerck kommt dem
bzw besser der Säuglingstaufe. Vor tast sechs Jah- Schlufß, „dieser vorbereıitende Autschub un: diese Eltern-
LECIL hatten die Bischöfe 1m Dezember 1965 mMIit der 5S0S katechese andern ıcht schr 1el“
Pastoral der Wartezeıt (pastorale du delaı) bzw. des Ge- So wırd in einıgen Diözesen, 1n AÄrras, seit einıgersprächs (dialogue) oder der Hinführung (cheminement), elit in stark säkularısierten Ptarreien SCHAUCI ber-
WwW1€e S1€e auch gEeENANNT wurde, 1ne Taufpraxıs genehmigt, wachung durch den Bischof Huyghe als Exper1-die der Sıtuation glaubensschwacher oder Sal relıg1Ös ab- inent die 50 ‚ Taute 1n Etappen (bapteme par etappes)ständiger Eltern, die ıhre Kınder taufen lassen wollten, praktiziert, dıe auf den heftigen Widerstand VO  w} Ira-
gerecht werden suchte Sıe sah 1mM Einzeltfall 7zwischen ditionalısten un: auch auf ein1ıge Skepsis bei manchen
der Anmeldung ZUrFrF Tautfe un der Taute selbst eıiınen elıt- Bischöten stößt. Dıieses Modell sieht YTEeL Etappen VAOLS
AUIl VO  - unterschiedlicher Dauer VOTlTI, in dem solche El- die Aufnahme 1n die christliche Gemeinde 1n einem rıte
tern über die relig1öse Bedeutung der Taute un: die mıiıt d’accueıl; ein Katechumenat, das eLtwa2 bıs ZUuU zehnten
ıhr verbundene Verpflichtung ZUr Glaubenserziehung autf- Lebensjahr dauert MmMIt anschließender Tauftf- un Eucha-
geklärt werden sollten. Die Impulse einer solchen Pra- ristiespendung un die Spendung der Fırmung 1m Alter
X1S gyingen VOT allem VO  3 den Seelsorgern der Mıssıon de VO  e etwa2 biıs 70 Jahren. Die bısherigen ErfahrungenFrance AUuS; die einerseılts einem ständıgen Rückgang der MI1t diesem Modell werden als ermutigend bezeichnet. Die
Taufen nıcht tatenlos zusehen konnten, aber anderseıts Bischöfe haben daher auch aut ihrer etzten Vollver-
sıch ıne unterschiedslose Spendung der Taute ohne
nachfolgende Glaubenserziehung durch gläubige Eltern sammlung einıger Bedenken (Gefahr des Rigoris-
wandten. Nach usweıls der Statistik sank INUS, Ausschluß VO  3 der Taufe be] Eltern, die WAar glau-

ben, aber ihren Glauben NUuUr unzureichend reflektieren
in den Arrondissements VO  - Parıs der Anteiıl der SC- können) nıcht verboten. Vielmehr könnten aufgrund der
tauften Kınder-.an den Geburten VO 4/ ,5 0/9 1mM Jahre cehr verschiedenen Sıtuation die tür die Taufe 1n ıhrer
1965 auf 38,9 0/9 1mM Jahre 1969 mıiı1ıt einem geschätzten Ab- Diıözese zuständigen Bischöte „Ausnahmen VO der gC-sinken aut 355 0/9 für das Jahr 1970 (vgl. Le Monde, wöhnlichen Regelung der Kindertaufe zulassen, in

11 A0} gewıssen entchristlichten Gebieten“ (La Cro1x, 223 14
71)

Verschiedene pastorale Modelle
Liäßt sıch das Taufsakrament zeitlich strecken?

Die VO den Bischöfen genehmigte Praxıs WAar 1m Junı
1969 in einem Rıtual der Kleinkindertaute VO Die Bischöfe mußten sıch darüber hinaus einer sıch Eerst 1n
ıhnen bestätigt worden, das die grundlegende Bedeutung Anfängen abzeichnenden Sıtuation stellen, nämlich
un Notwendigkeıt einer Elternkatechese betonte. Darın der VO  a gläubigen UN birchlich engagıerten Eltern, die
lassen sıch vYTeL Strukturelemente unterscheiden: der stark VO  } der Vorstellung einer 508 Freiwilligenkirche

Kontakt zwischen Eltern un: Seelsorger, der 1m all- (anstatt einer Volkskirche) bestimmt sınd un: zögern, ıhre
gemeınen bei der Taufanmeldung zustande kommt:;: die Kınder taufen lassen, ıhnen spater ine freie un:
Elternzusammenkünfte VO  — einem oder mehreren Ehe- bewufßste Entscheidung für die Kirche ermöglıchen. Die
daich un: die eigentliche Taufteier. Der Schwerpunkt Bischöfe ordern solche Eltern auf, sıch darüber klarzu-
dieser Pastoral lag auf den Elterntreften. Auft ıhnen soll- werden, ob ıhre Beweggründe noch mı1ıt dem Glauben der
ten VOL allem die Glaubenssituation der Eltern und die Kirche zusammenhängen. Sıe erinnern s1e ıhre Pflicht
Motiıve für ıhre Tautbitte (vorwiegend gesellschaftliche Z Glaubenserziehung un die „Berufung Aristlicher
oder relig1öse Beweggründe) geklärt un mıt einer Hın- Eltern, ıhr ınd noch als Säugling taufen lassen“.
führung Z Glauben bzw. mMI1ıt einer Glaubensvertiefung Solchen Fällen, die vornehmlich 1n Großstadtgebieten (Pa-
verbunden werden. r1S, yon vorkommen un zahlenmäßig VOorerst noch nıcht

1Ns Gewicht fallen, sucht eın anderes pastorales TaufmodellDie Bischöfe bestätigten 1n iıhrer Erklärung über die Tauftfe
autf ıhrer vErgKAaANSCHCN Vollversammlung ausdrücklich diese gerecht werden, das ıne abgewandelte Taufe in Etap-
Praxıs neben der der tradıtionellen Kleinkindertaute un pen darstellt. Es wurde VO  a ].-Ph Bonnard bereits 1mM

erklärten, S1€e habe dort, S1€e ernsthaft praktiziert WOTL- Herbst 1970 vorgelegt
den sel, „ausgezeichnete Erfolge“ gebracht. Dennoch löst Anstelle einer Er Br siceht E eın Katechumenat
diese Pastoral längst nıcht alle Schwierigkeiten. E,s bleibt der Kinder VO1I. Es besteht 1n ‚,eiıner zeitlichen Streckung
ım Prinzıp be] der LUr „aufgeschobenen“ Kindertaufe, der sakramentalen Handlung der Taute als solcher (pasto-
auch wenn INa  3 den Eltern ihre relig1öse Bedeutung nahe- rale d’etalement) auf dreı verschiedene Etappen Es be-

zu.bringen sucht und diese i11U besser ıhre Pflichten —- yınnt mıiıt eiınem Rıtus der ersten Begegnung, der die Zu-



gehörıigkeıt ZUr Kırche Z Ausdruck bringen soll und autf den Eltern D“OTr der S pendéng der Taufe“. Dieses Gespräch
Bıtten der Eltern vollzogen wird. Das iınd wird ZUur sol] den Charakter eınes Angebots haben Zur Bedingung
Taute „eingeschrieben“ un empfängt seinen Namen. Es für die „Gewährung der Tautfe“ wırd erst dann, WE

efindet sıch damıiıt auf dem „Weg Z Tautfe“. Es kann als „bekannt ISt, da{ß beide Eltern notorisch nıcht NUur die
SCHMNSES. nıcht aber als „Gläubiger“ bezeichnet werden. relig1öse Prazxıs aufgegeben haben, sondern als Ungläubige

Es tolgt die eıt der Katechese ın einem Alter, in dem nzusehen sind. Wıird die Teilnahme Taufgespräch in
einem solchen Fall abgelehnt oder verliäuft ergebnislos,„das ınd schon MIt eigenen Worten seınen Wunsch Z

Ausdruck bringen kann, das Wort des Glaubens hö- darf die Taufe auch WE die Eltern bei ıhrer Bıtte
RC  “ Den Abschlufß bildert der eigentliche Rıtus der bleiben VOTFrerst nıcht gespendet werden“ i1ne Ausnahme
Wassertaufe, die in eiınem Zeitpunkt gespendet werden wird konzediert, wenn ıne „fest 1m Familienverband le-
soll; 1n dem der „Jugendliche sıch selbst tfür reif halt bende Person sıch verpflichtet, un Zustimmung der EI-
und VO  n andern dafür gehalten wIırd, ıne seine Zukunft tern VOL dem Seelsorger, für ıne relig1öse Erziehung des
bindende Entscheidung £5illen  « Die Woassertaute soll in Kındes orge tragen. Es 1St sinngemäß, da{fß dieser Per-

SO  - dann auch das Patenamt üufaht.“ Eıne solche Ableh-der Osternacht VO Bischof zugleıich MIt nachfolgender
Fırmung un FEucharistie gespendet werden. Nung der Taufbitte der Eltern oll jedoch NUuUr .1m FEınver-

nehmen M1t dem zuständigen Dechant gefällt werden:Dıieses Modell verteılt 1mM Grunde die jetzıge iın einem e1n-
letzte nstanz I1St der Bischof“ Dabei handelt siıch Je=zıgen Akt vollzogene Taufhandlung auf verschiedene Zzeit-
doch NUur einen Taufautschub bei weıter aufrechterhal-ıch gedehnte Abschnitte und sucht dem heute geforderten

persönlichen ngagement in grundlegenden Fragen des Taufangebot. Dieses Taufgespräch 1St nach dem
deutschsprachigen Kindertaufritus, den die Bischofs-menschlichen Lebens gerecht werden. Bonnard bestreitet

nıcht die Gültigkeit oder Legıitimität der Kindertaute kontferenz 1mM Marz vergangC CheNn Jahres verabschiedet

überhaupt, ohl aber ıhre heutige Opportunıität. hat, nunmehr für alle Pfarreien verpflichtend. Dıie VO

der Kommiuissıon 11 der Deutschen Synode 1mM DezemberNoch ein drittes dastorales Modell wırd 1ın Frankreich dis- 1971 verabschiedete Vorlage ZUr Kindertautfe bringt keinekutiert, WEn auch nıcht sSOWeılt bekannt praktizıert,
das Modell des eigentlıchen Taufaufschubs (pastorale du wesentliıch über diese Regelung hinausgehenden Elemente,

sondern bekräftigt die erwähnte Pastoralanweisung der
FePpOFT): das 1mM eigentlichen Sınne iıne Umkehrung der Bischöfe (vgl ds Heft, 46)Jjetzıgen Praxıs darstellt. Es esteht in eınem direkten Auf-
schub der Taufe aut ein nıcht näher bestimmtes Alter, 1n Die aufgrund des Kindertaufritus 1n einzelnen

Ptarreıen se1it 1968 gemachten Erfahrungen siınd jedochdem das iınd oder der Jugendliche 1in seiner ınneren Ent-
wicklung weIt fortgeschrıitten ISt; daß AUS eigenem „noch nıcht ausgereıft, da{fß S$1e schon die Grundlage für
Antrıeb die Taute bittet. Für Boureayu, VO  a dem eınen solıden Vorschlag hergeben könnten“. Man efindet
dieses Modell stammt %, 1St diıe zeitliche Streckung des sıch noch 1im Stadıiıum des Experimentierens. Die Retorm-

überlegungen sollen jedoch ın äÜhnliche Richtung w1e dieTaufritus 1Ur ıne halbe Maßnahme. An erster Stelle soll
nach der Geburt nıcht die Bıtte Tautfe des Kindes, SON- der französischen Bischöfe mıiıt iıhrem Modell einer Warte-
dern ıne Tauferneuerung der Eltern mit der Bıtte Zze1it VOT der Taufspendung gehen. Sıe lautfen auf ıne ZrO-

Rere Differenzierung 1ın der Taufpraxıs hınaus, in der -Evangelisierung stehen. Als eın die Kirche W1€e die Eltern
bindendes Zeichen dafür, dafß das ınd schon D: Kirche ben der bisherigen Säuglingstaufe auch die Tauftfe VO  -

gehört, sieht Oureau die sakramentale Ehe der Eltern A} Jugendlichen bzw Heranwachsenden gedacht wird?. Man
durch die das ınd auch Christus und ZUr Kirche 1n geht 1im deutschen Bereich aber offenbar noch viel befan-

Nn VOLlL.Beziehung trıtt. Als zweıte Phase soll sıch die als Inftor-
matıon verstandene Verkündigung anschließen, die das
ind jedoch noch nıcht engagıert. YSt WenNn die eX1- Überprüfung theologischer Begründungen
stentielle Bedeutung des Evangeliums begreifen beginnt
und christlich leben bestrebt ist, bittet das Kate- Dıie Impulse einer Reform der Kindertaufpraxıs gehen
chumenat. Dieses wırd miıt einer lıturgischen Feier einge- VO  3 eıiner Überprüfung der theologischen Begründung der

Kindertaute aus Diese Argumentatıon aßSßt sıch 1n eLtwaleitet und stellt zugleich den Begıinn der sakramentalen
zusammentassen: In der Säuglingstaute wird der gC-Taufhandlung dar Ist der Jugendliche 1mM Verlauf des

Katechumenats 1n ine cAhristliche Existenztorm eingeübt, wıß für den fruchtbaren Empfang des Sakraments unbe-
wird schließlich getauft. strıtten erforderliche, aber aktisch ıcht vorhandene lau-

be durch den stellvertretenden Glauben der Eltern bzw.
der Kirche celbst ersetzt. Die Säuglingstaufe iSt ein Ze1-

Verspätete Taufdiskussion ın Deutschland chen der zuvorkommenden Gnade Gottes, die keinen
Menschen ausschliefßt. Der Tustand der „Erbsündigkeit“Autgrund der andersartıgen kirchlich-gesellschaftlichen macht ıne möglichst rasche Taute des Neugeborenen NOLTL-Sıtuation 1ın Deutschland kam die Diskussion die Kın-

dertaufe 1m katholischen Raum 1m Gegensatz eLtwa2 ZUr: wendig, Ja heilsnotwendig.
evangelıschen Kirche erst in eIit intensiıver 1n Diese theologische Begründung 1St inzwischen VO  5 VeI-

Gang: Auch 1er zingen die Impulse VO eınem Unbeha- schiedenen Seıten echt in rage gestellt. Zunächst ein-
gen der bisherigen Praxıs un: VO  3 eıner, w1e INa  s meınt, mal iSt es den Exegeten unbestritten, daß sıch die
in die Krise geratenen „ Volkskirche“ AaUuUsSs Im Anschluß Notwendigkeıt der Kindertaute AUuUSs dem Neuen Testa-

ment weder direkt noch iındirekt beweısen oder wider-den Kindertaufritus, den die Gottesdienstkon-
gregation 15 Maı 1969 veröftentlichte un: der schon legen aßt Fs aßt sıch jedoch erheben, daß die „urchrist-
ıne bedeutende Verbesserung des bisherigen Taufritus ıche Gemeinde den Taufakt 1n den Glaubensvollzug eın-
brachte (vgl Maı 1970, 240), approbierte die Deut- geordnet un nıcht isoliert hat“ Die Kınder-
sche Bisehofskonferen7z 1m September 1970 ıne „Pastoral- tautfe WAar „sicher nıcht die Praxıs der Urkirche“, sondern

kam erst 1m Zuge der Ausbildung der Erbsündenlehre auf.anweısung über die Einführung einNes Tau fge_s ;prächs mıl
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Man schloß in einem verhängnisvollen Rückschlußverfah- Glaubensentwicklung des heranwachsenden Kindes Zzeit-
ren VOoO  - der Kindertaufe auf die Erbsünde und VvVon dieser lich stafteln, w1e Bonnard vorschlägt?
zurück autf die Notwendigkeıt der Kindertaufe. Die Ar- Die damıit angeschnittene rage der Zuordnung einer
gumentatıon VO  3 der Erbsünde her wırd durch die euere Iniıtiationsphase 1Ns Christentum Z einem bestimmten
Erbsüundendiskussion (vgl Oktober 19745 485—490) „Grad“ der Glaubensentwicklung verweıst auf die da-
beträchrtlich ıfterenziıert un relatıviert, zumal wenn INa  3 hinterstehende allgemeine rage nach dem Verhältnis von
hinzunimmt, W as die eueitC Theologie über den unıversalen Taute un Glaube. Der bisher 1Ns Spiel gebrachte Stell-
Heilswillen un: die außerkirchlichen Heilswege erarbeıtet vertretungsgedanke hat ZWAar nıcht VO  - einer spaterenhat Die Heilsnotwendigkeit der Taute 1St etztliıch wıne Ratıfızierung der vorwessSlCcNOMMENCN Glaubensentschei-
VO Gott freı Notwendigkeit, die ıh selbst 1in se1- dung dispensieren wollen. Gerade diese 1St aber auch be;
LECIN Heilshandeln ıcht begrenzen kann, sondern immer gläubigen Eltern 1n der heutigen soz1i0-kulturellen Sıtua-
umta(ßt ISt VO  —$ seinem unıversalen Heilswillen. Heilsnot- tıon nıcht mehr selbstverständlich, wie die iINasseN-
wendig 1mM Sınne 1St allein der Glaube. Dieser haften Abmeldungen VO Religionsunterricht ın den P-aber ISt eın souveranes Geschenk CGottes. bertären Entwicklungsjahren zeıgen. So stößt in  =) auf die
Auch das Argument, daß die Tautfe eın Zeichen der entscheidende rage nach dem Verhältnis VO  - Gott un
vorkommenden Gnade Gottes sel, gilt 1n gleicher Weise Mensch, VO  s (Sottes Anrut un menschlicher Glaubensant-
VO  $ der Taute des Erwachsenen oder Jugendlichen. Auch WOrt Diese rage legt aber auf dem Hintergrund der
der treie un bewußte Entschluß, sıch tauten lassen, 1St heutigen kirchlichen wIıe gesellschaftlichen Sıtuation ıne
gerade ın seiner Freiheit TE AÄAntwort des Menschen auf Lösung nahe, die beide Faktoren gut w1e€e möglıch
den zuvorkommenden un diese Antwort erst ermOg- wahren sucht. Wenn dies auch 1M könkreten Leben VO

ıchenden Anrut Gottes. Sosehr INan selbstverständlich Fall Fall verschieden seiın wırd, 5 dürfte die allgemeine
auf eın Entscheidungschristentum hinwirken un hinerzie- Entwicklung un ine geschichtlich-dynamische Glaubens-
hen mujßß, sehr 1St dieses bzw die Taufgnade nıcht —- sıcht für ıne zeitliıche Auseinanderfaltung der cQristlichen
vekehrt die Folge der treien Entscheidung des Menschen Inıtiation VO Taufe, Fırmung un Eucharistie sprechen,
Z Taute Beide Aspekte gehören vielmehr untrennbar reilich eingebettet 1n die Glaubenssolidarıität VO  S Familie

un Gemeinde. Franz SchmalzIM Diese freie Glaubensentscheidung darf jedoch
nıcht spiritualistisch übertrieben werden. Dıie VO  3 (Ze:

Vgl den deutschen Wortlaut 1n * Molinsk: (Hrsg.), Diskussionwohnheıten, kulturellen, soz1ıalen un psychologischen dıe Taufe, Verlag Pfeifter, München 19716 169— 182
Vorpragungen unbeeinflußte Freiheıit xibt N1C]  L  ht Der In „Paroisse lıturgie“ November/Dezember 197 515
Finwand VO:  ; der Fremdbestimmung des Kındes durch die Vgl Le du bapteme, ın ! Etudes, Oktober 19270, W3

Taufentscheidung der Eltern, die dessen Wuürde sel, 4 Vgl L’avenır du bapteme, Lyon 1970

steht auf schwachen Füßen Schrift un Tradıtion sehen Vgl Zzwel Neuerscheinungen der Jüngsten Zeıt: Kasper (Hrsg.),
Christsein hne Entscheidung der Soll diıe Kirche Kınder taufen?,eıl un Unhe:il des Menschen VO der Solidarität aller Matthias-Grünewald-Verlag, Maınz 1970, und Molinski, Anm

Menschen her Die Taufe 1St „immer auch auf das Wır der Auch der sSeIt Tre1 Jahren arbeitende Taufausschufßs der EKU hat 1m
Dezember 1971 seiıne Studien abgeschlossen und 1n Buchtorm BC-Gemeinde bezogen“. Das alles heißt aber dennoch nıcht,

da{fß eın theologisch grundsätzlich möglicher Ausnahme- legt. Vgl Zu arl Barths Lehre VO:!  3 der Taute, Gütersloher Verlags-
Aaus erd Mohn 1971 Es biıetet D auch eine Aufarbeitung des

tall; die Säuglingstaufe, der Regelfall sein oll Man weiß theologischen Materials AL Säuglingstaufe.
heute viel VO  e der Anthropologie des Kındes, da{ß in  3 Vgl Exeler-D. Zımmermann, Zur Praxıis der Kindertaufe, 1n :

Kasper, O., 16018das Kindsein als eıgene menschliche Existenzweıse ansehen
€e70Y, Kennt das Neue Testament die Kindertaufe?, In Kas-mufß. Sollte INa  3 1aber nıcht gerade deshalb den (Gesamt-

Der, o’
VOIrgans der Initiatiıon 1Ns Christentum MIt Taufe, Fır- Schoonenberg, Theologische Fragen ZUur Kindertaufe, in : Kas-
MUunNng un Eucharistie als Einheit gesehen gemäfs der PCT, O) 108——1?8.

Vernachlässigt die ırche den theologischen achwuchs
ZUT Frage der Laienhabilitation

uch der kirchlichen Offentlichkeit ISt aktisch unbekannt, tätsfakultäten un der inzwischen konstitulerten Fachver-
daß Laıen in den theologischen Kernfächern VO  - der Ha- LreLUuUNg Katholische Theologie der Bundesassistentenkon-
biliıtation und der Annahme eines Lehrstuhls ausgeschlos- terenz. ber alle Beratungen SOWIl1e andere Inıtiatıven,

wıe die Erklärung des Wissenschaftlichen KollegiumsSCIN sind. Und angesichts der verhältnismäßig kleinen Zahl
der Betroffenen, nämlıich der promovıerten bzw Ö  - katholischer Laijentheologen VO Sommersemester 1969,
vierenden „Laientheologen“, brauchte dieser Stelle haben über dıe Entscheidung der Vollversammlung der
nıcht noch einmal berichtet werden (vgl Oktober Deutschen Bischofskonterenz VO Q 1968 hıinaus
1968, 478—481), wenn die rage der Lajenhabilitation keine weiterführenden Ergebnisse gebracht.
nıcht symptomatisch für die gegenwärtige Sıtuation der
Kirche ware. Sıe 1St aber eın Beispiel dafür, da{fß längst Bisheriger Ausweg: die Brückenfächer
überfällige Entscheidungen immer wieder aufgeschoben,

zukunftsweisend gelöst werden. Auft dieser Vollversammlung war der Grundsatz aufge-
Selit etwa2 1960 verstärkt seit 1968 erscheint die LaıJen- stellt worden, „dafß 1n den katholisch-theologischen Fa-
habıilitation als Tagesordnungspunkt der Vollversamm- kultäten Nn ıhrer überragenden Bedeutung für die
lung der Deutschen Bischofskonterenz, des Westdeutschen Priesterausbildung gemäfß den kirchlichen un konkorda-
Fakultätentages der katholisch-theologischen Uniivers1- tären- Vorschrii’gen NUr Priester ZATE Habilitation oder
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